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Frage: ob die hier wohnenden Mitglieder der höchsten

Gewalten auch zu den Ortsausgaden beyzutragen haben.

41. Bittschrift der Gemeinde Claro vom 10. April

Igor, welche bittet, daß zu Gunsten des B- Dela-

mvnica, Suppléante» am Cantonsgcricht, eine Aus-

»ahme von dem Munizipalitätengefttz gemacht werden

möchte, das die richterlichen Beamten von den Stellen

in der Gemeindskammer ausschließt.

42. Bittschrift des Unlerstatthalters von Mendris

vom 2i. März 1801, welcher verlangt, daß keiner der

ein unter der Ortspolizey stehendes Handwerk treibt,
Mitglied der Munizipalitäl seyn könne.

4;. Bittschrift der Hintersassen zu Launiswyl vom

2?. April 1801 wegen Bezahlung eines ihnen von der

Gemeinde gefederten Hintersaßgeldes.

III- Neben diesen an den gesctzg. Rath eingelangten

Schriften wurden der Commißion direcre zugesandt:

(Die Fortsetzung folgt

Canton Waldftätten.
Der Abgesandte des Cantons Unterwal.

den, ob und nid dem Wald, an seine
Mitbürger.

Bürger! Es ist aus keiner andern Rükstcht, als

euch von falschen Gerüchten, und deren traurigen

Folgen, zu warnen, daß ich die Beweggründe meiner

Zurükkutifc ins Vaterland hiermit öffentlich bekannt

mache. — Da die Cantonstagsatzung mich zum Ge«

sandten ernannte, Übernahme ich diese ehrenvolle Sen.
dung m keiner andern Absicht, als meine lezten Kräfte

dem Wohl und Nutzen des Vaterlandes zu wiedmen.

Eure Lage» Bedürfnisse, Wünsche und Hoffnungen

waren mir schon bekannt, und es wurde mir noch in

dieser Hinsicht von einigen Mitgliedern der Cantonslag-

fatzung eine besondere Instruktion mitgegeben. —
Seither erhielt ich in Bern Eure schriftliche Erklärung,

daß Ihr mit Uri und Schwyz, Euern alten Bundes.
Brüdern, heben und legen wollet. Ich habe dieselbe

pflichtmäßig der Heisetischen Tagjatzung dargelegt; aber

bisdahin hat sie noch nichts über diesen Gegenstand

entschieden; ihre Arbeiten waren einzig der Festsitzung

der Hauptgrundsätze von der allgemeinen Verfassung

gävicdmel; — da wurden aber Grundsätze aufgestellt,

die sich mit meinen Instruktionen nicht wohl vereinigen

liessen. Die Abgesandten von Nri und Schwyz waren
im gleichen Fall; sie theilten mir lhre Bcdenklichkeiten

mit, und wir entschlossen uns, eingedenk unserer

Wichten gegen unser liebes Vaterland, nach Hause

zu reisen, um uns dort mit unsern Comittenten über
diesen so wichtigen und entscheidenden Gegenstand zu
berathen. — Wir zeigten unsiediessälsige Schlußnahme
der helvetischen Tagsatzung schriftlich an. — Noch
bevor unsrer Abreise machten wir bey dem fränkischen
Minister und Generalen die kräftigsten Vorstellungen,'
und schrieben eigenhändig an den ersten Consul der
fränkischen Republik. — Dies ist die kurze und wahr,
haste Geschichte meiner Abreise von Bern; — noch in
der lezren Sitzung (den yten) als ich von der Tagsatzung
Abschied genommen, erneuerte ich mündlich und aus
das nachdruksamste die schon mehr als einmal wieder-
holten Wünsche und Begehren unsers Cantons; nun ist

der Entscheid von der Tagsatzung zu erwarten, dem
ich indessen mit getroster Hoffnung entgegen sehe.—
Uebrigens werde pflichtmäßig der Cantonstagsatzung
über diesen Gegenstand ausführlich relatiren. —^ Ich
bitte Euch, liebe Landleuce! indessen um nichts anderes,
als die öffentliche Ruhe beyzubehalten, und das Va-
leriand vor neuen Uebeln zu bewahren.

Republikanischer Gruß und Brüderliche!
Luzcrn den n, Oct. i8or.

Der Abgesandte des Cantons,
Nicod. von Flüe, AUpannerhcrr.

Kleine Schriften.
Erklärung. Der helvetischen Ta g sat,

zu n g am i 7 ten Octob er i 80 i überge.
ben von einigen Mitgliedern der.
selben. 8. (Bern.) S. 6.

Ein besonderer Abdruk der Erklärung der XIII,
die wir in N. 492 dieftr Blätter geliefert haben.

Zuschrift der Unterzeichneten Landmu.
nizipalitäten des Cantons Luzern,
a u s d en Distrikten H 0 chdvrf, Sen:«
p ach und Münster, an d i e g k m e i n he!-
vetische Nationaltagsatzung. Vom
Lten October iZoi, 8. S. 16.

Diese Zuschrift der Land. Munizipalitäten ist jene?

der S ta dt.Munizipalität von Luzern, die wir oben

(S. 604) angezeigt haben, entgegcngestzt.

Die S ra d l - Munizipalität hatte verlangt, es

solle die lezte richterliche Behörde nicht aussr dem

Canton aufgestellt werden; tie La n d-M u n i zi pa»
l i tät en erwiederen : » Ei» schneller und nicht kost,

spiciige? Rechtsgang ist ein wahres Bedürfniß eines
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armen und friedliebenden Volkes. Daß aber von dem

Cantonsrath keine Appellation, entweder an die Tag-
satzung, an ein Cassalionsgericht oder obersten Ge-

-nchtöhof in Criminal, und Civil-Sachen statthaben

solltt, ist für einen helvetischen Bürger zu drückend

«no gefährlich. Die alte Regierung liefert uns genug,

same traurige Beyspiele, wo sie als Richter und Par-
tyey aufgetreten Urtheile und Sprüche erlassen, die

gewiß eine andere Wendung würden genommen haben,

wenn man .selbe auf die Tagsntzung in Baden oder

Franenftld hätte ziehen können. — Viele wurden auch,

als sogenannte Staatsverbrecher behandelt, die doch

nichts als ihre alten Rech-e zurükfoderten, oder geltend

machen wollten. "
Die Sla dt. M u niz i p a l ität wollte pur Can-

tonsdürgerrechte und kein helvetisches Bürgerrecht an.
ktt nncn ; die Land g e me i nd en erwiederen: „Die
Ercheüung des Schweizer. Bürgerrechts fodert freylich
die grosse Behutsamkeit und Vorsorge, damit den

Bewohnern Helvetiens kein Nachtheil und Schaden
zugesugl werde. Äieft Vorsorge ist um s» nöthiger,
we-l wir ieider durch die Erfahreicheit wissen, daß,

wenn neue Slat tbürger aufgenommen wurden, selten

hie Wahl auf alte wohlverdiente'Landbürgcr gefallen,

deren Voreltern ihr Haab und Gut, ihr Leib und

Leben für das Wohl der Stadt und «des gemeinsamen

Vaterlands aufgeopfert haben, sondern die Wahl traf
gar oft nur Welsch und Deurschiänder, die steh als

Krämer, Handwerker oder Bediente einschmeichelten,

ohne auf ausserordentliche Verdienste um die Mensch-

heil oder um das Wohl des Vaterlandes zählen zu

können. — Wir sehen nicht, wozu eigentlich die Er,
theUung des Cantonal. Bürgerrechts bey einem modi-,

sscirren Einheitssystem nothwendig sey, wenn das Ge-

membbürgerrechc für die rechtmäßigen Theilhaber an
Gemeindsgütern genugsam gesichert ist? "

Die S ra dt> M u niz i p ali t ät will, die allge,

meinen Unterrichtsanstalten sollen gänzlich jedem Canton

anvertraut seyn; die L a n d g e m e i n d e n erwiedern:

„ Odwohlen die Landmunizipalitäten wegen Jahrhun-
decke hindurch geflissentlich vernachläßigken und öffentlich

gebinderten Unterricht vermalen noch nicht innigst

fühlen und überzeugt sind, daß die allgemeine und

öffentliche witerrichtsar.staltcn für jedes Land und Na.
tîvn äusserst wichtig sehen; so merken sie doch, wie

gefährlich es mit der Aufklärung des Landbürgers im

Canton wiederum werden müßte, wenn die allgemeine

NUh öffentliche Unlerrichtsanstaiken einem jeden Camon

gänzlich und allein anvertraut würden. Sie kennen
jene ehmals mächnge und groß sey» wollende Staats,
manner unsers Cantons, die den Schulen und öffent,
lichen Unterrichrsanstalten alle Hindernisse in den Weg
legten, und ohne schamroth zu werden, behaupten
durften: der Staat wäre nie glüksscher, als wenn
der Landmann nichts wüßte und dumm sty. — Die.
sein unedlen, unsittlichen und unchristlichen Grundsatz
pflichteten noch viele Geistliche bey und arbeiteten dem
einzuführenden Volksunterrtcht unter dem anfassenden
Titel einer Gefahr für Religion, heimlich und öffent»
lich entgegen, damit es in seiner Dummheit, —à
aber in ihrer vorige» Größe, Vorrechten fetten Pfrün.
den und Alleinherrschaft niit den sogenannten Patri-
ctern erhalten würden. Wir bitten Sie hicmit Bürger
Repräsentanten, die allgemeinen öffentlichen Unterrichts-
Anstalten Ihres sonderheirlichen Schutzes und Aufl.
merksamkeit zu würdigen, damit die gleiche, thätige
und nützliche Lehranstalten in ganz Helvetic» (nur der
Religionsunterricht ausgenommen, den wir doch füe
die Calholiken gleich eingerichtet wünschten), aus glci.
chcn Fuß und Ordnung gesezt werden, auf daß ein
jeder Burger Gelegenheit finde, dasjenige zu lernen,
was seinem Bernffc dienlich und angemessen ist, oder
was sein Genie befriedigen kann. "

Die Stadt.Muniz ip alitât steht in der
Beglaubigung, daß die geistlichen Güter der Stifter
und Klöster, ein kirchliches Eigenthum seyen, und
daß die künftige Centralregierung nicht besugr sey,
darüber zu verfügen. Die Landgemeinden erwie-
deren: „Da wir keine geistliche Juristen find, so tön-
nen wir in diese canonische Rechtsftagen nicht eintreten ;
wohl aber wünschten wir, die Centralregierung möchte
die kirchlichen Gcsttze, als weltliche Macht oder Arm
soweit handhaben, als es die Kirchenräthe .selbst ver-
ordnen; nämlich daß die Diener der Religion aus
den geistlichen Gütern anständig aber nicht übcrflüßtg
besoldet würden, und daß man hernach den Ueberfluß
derselben an die Armen Kirchen - und geistliche Stil-
lunge», worunter hauptsächlich die Schulen begriffen
find, verwendete. Dw aber dieses die alten Cantonal.
Regierungen nicht thaten, und auch die zukünftigen
es schwerlich thun würden, wenn sie eigenmächtig
handeln könnten, so wünschen wir, die Centralregie.
rung möge eine klügere Einrichtung treffen, besonders
da viele reformiere Schulen und Armenhäuser ihr
wohlthätiges Daseyn den gleichen ehmaitgen geistlichen
Gütern zu danken haben. ^
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